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Historische Ueberstcht der Hauptmomente
des Entstehens , Ausbildens und des Wachs¬

thums ' des österreichischen Kaiserthums.
(Beschluß .)

Auf Carl V . folgte im Besitze der deutschen
Erblänoer sein Bruder Ferdinand I - , dessen Herr¬
schaft sich nur über 2184 ^ Quadratmeilen , also fast
nur über '/g der bisher dem Habsburgischen Hause
gehorchenden Lander ausdehnte , mit Einschluß
des Herzogthums Würtemberg , welches 1619
Carl V . als verwirktes Reichslehen vom schwäbi¬
schen Bunde gekauft , und mit dem österreichisch,
deutschen Besitzungen vereinigt hatte . Das Terri¬
torium Österreichs war somit nur etwas unbedeu¬
tendes größer , als im Jahre i3g5 Hey Albrecht
des m . Tode . Aber bald begann der habsburgische
Zepter sich in der Nachbarschaft auszudehnen , als
ob diese Dynastie von der Vorsehung zur Beherr¬
schung großer Länder wäre auserkoren worden . So
sah es wenigstens die damahls lebende Welt an,
denn schon . . 162
ward Ferdinand durch die Wahl der Stände Kö¬
nig von Ungern und Croatien , und in demselben
Jahre bestieg er durch seine GemahlinnAnna den

Thron von Böhmen , wozu damahls ganz Mähren,
der größere Theil von Ober - und Nieder -Schlesten
nebst Glatz , Ober - und Nieder - Lausitz und der
egersche Bezirk gehörten . Im Jahre . . . r55S
ging die deutsche Kaiserwürde , nachdem Carl V.
dieselbe niedergelegt hatte , wieder an dre in Wien
residirende Linie des habsburgischen Hauses über,
und erhielt sich von da an ununterbrochen bis 1740.
Fervinand hatte auch die andere Hälfte von Bre¬
genz , die Grafschaft - Thengen und dle Stadt Con-
ftanz in Deutschland erworben ; desto unglücklicher
war er im Kriege gegen die Türken , welche den
größten Theil von Ungern , Siebenbürgen , das
Banat und Croatien erobert harten , und von i56r
bis auf Leopold I - behielten . Dessenungeachtet
hinterließ Ferdinand bey seinem Tode . . i564
eine Ländermasse von 7060 Quadratmessen.

In diese Besitzungen theilten sich nun nach des
Vaters Willen die Söhne : der älteste , Maximi¬
lian Il , der r564 auch Kaiser wurde , erhielt Öster¬
reich, Ungern und Böhmen ; Ferdinand Tyrol und
Vorderösterreich ; Carl Steyermark , Karnthen,
Kram und Görz , und so war die österreichische
Macht abermahls in 3Theile zerstückt . Ferdinands
Söhne von Verschönen Augsburgerinn Philippine
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Welser , wurden nach des Vaters Tode 1695 nicht
als erbfähig anerkannt , und seine Besitzungen fie¬
len an die Vettern zurück . Max -mstian starb . 1676
geschätzt als weiser Regent ; das Territorium Öster¬
reichs war unter ihm weder vergrößert , noch ver¬
mindert worden.

Maximilians Sohn , Rudolph II . , war ein
wissenschaftlicher Fürst ; aber er hatte für die da-
mahlige Zeit nicht Klugheit genug , darob die ei¬
genen Pr .nzen des österreichischen Hauses seinen
Bruder Mathias zum Haupte ihrer Familie er¬
klärten , welchem 1608 der Kaiser Österreich und
Ungern , und 1611 auch Böhmen , Schlesien und
die Lausitzen , abtreten mußten . Nur den Kaiser-
litel behielt er bis zu seinem baldigen Tode

Sein Nachfolger Math . I . ,inBöhmen konnte den
Ausbruch der Religionsunruhen nicht hindern , die so
weit gingen , daß man nach seinem
erfolgten Tode , seinen Nachfolger Ferdinand II.
ni cht anerkannte , sondern eigenmächtig den Chur¬
fürsten Friedrich V . von der Pfalz , zum Könige
von Böhmen ( nachmahls Winterkönig genannt)
erwählte . Unter ihm begann der verheerende drey-
ßigjährige Krieg , wodurch Österreich und Deutsch¬
land so unendlich vieles gelitten , und wenig ge¬
wonnen haben . Noch während des Krieges trat
Ferdinand im Prager Frieden . . . .
die Ober - und Niederlausitz an Chursachsen ab;
und die ober - und vorderösterreichischen Länder,
nähmlich Tyrol , Burgau , die schwäbischen Besitzun¬
gen , Breisgau , Sundgau , die Landvogtey der
elsassifchen Reichsstädte , und die Landgrafschaft
Ober - und Nieder - Elsaß , hatte der Kaiser schon
162Z seinem Bruder Leopold , bisherigen Bischofs
zu Straßburg und Passau , überlassen , wodurch
eine neue innsbruckische oder tyrolische Linie gestif¬
tet ward , die aber i665 wieder im Mannsstamme
erlosch. Bey Ferdinands Tode . . . .
war der blutige Krieg noch nicht beendigt ; erst sein
Sohn Ferdinand III . endigte selben .
durch den westphäliichen Frieden , wodurch Öster¬
reich die Stadt Breysach mit den dazu gehörigen
L Dörfern , Ober - und NiederElsaß , den Sundgau
nebst der Grafschaft Pfyrth , und die Landvogtey
der io Reichsstädte in Elsaß , an Frankreich abtre¬
ten mußte . i653 kam auch die kleine Grafschaft
Thengen an die Familie Auersperg , und so hatte
sich bis zu Ferdinands Ill - Tode
die Größe aller österreichischen Ländereyen bis auf
6100 Ouadratmeilen vermindert.

Aber Leopold dem Großen war es Vorbehalten,
während seiner 48jährigen glücklichen Regierung
den österreichischen Staat wieder zu seiner vorigen
Größe und Macht zu erheben . Er vereinigte

nicht nur die Länder der Innsbrucker Linie ? mit
den älteren Stammländern , wodurch er alleini¬
ger Herr aller österreichischen Staaten wurde,
sondern er zog auch . . . . . . 1675
nach dem Erlöschen des alten Plastischen Stammes
Liegnitz , Brieg und Wohlau in Schlesien alsheim¬
gefallene Lehen ein , und verwandelte sie in Erb-
fürstenthümer ; das wichtigste Ereigniß seiner Ne¬
gierung aber , war der siegreiche Krieg gegen die
Türken , und der Carlowizer Frieden . . . 1699
wodurch der Rest von Ungern ( jedoch ohne das
Banat ) , Siebenbürgen und Slavonien wieder an
Österreich zurückfielen , während 1687 Ungern sei¬
ne Krone in dem Hause Österreich für erb . ich erklärt

1612 hatte . Zu Anfang des 16 . Jahrhunderts hatten die
österreichischen Staaten wieder einen Flächenraum
von 9676 Quadratmeilen — eine Größe , die Qster-

1618 reich in Mitteleuropa bisher noch nicht erreicht
hatte . Unter Leopold wäre auch die spanische Krone
wieder an Österreich zurückgefallen , wodurch die¬
ses die größte Macht in Europa geworden wäre;
aber seine Unentschlossenheit und Frankreichs feine
Politik raubten ihm die Aussicht , jene Krone auf
das Haupt seines zweyten Sohnes , des Erzher¬
zogs Carls , zu sehen ; Carl II - , mit dem die öster¬
reichische Linie in Spanien 1700 erlosch, setzte den

1635 Enkel Ludwigs XIV . , den Herzog Philipp von
Anjou , zum Erben seines Thrones ein . Schon im
Anfänge des spanischen Erbfolgekrieges starb Leopold 1705

Auch sein ältester Sohn , Kalser Joseph I - ,
starb noch vor dessen Beendigung . . . 17H
hatte aber noch im Jahre 1708 seinen Bruder Carl
mit dem 1707 als verwirktem Reichslehen in Besitz
genommenen Herzogthume Mantua belehnt.

Carl III - , als Kaiser der IV . , eilte nach Jo¬
sephs Tode aus Barcellona nach Österreich , um
die Regierung seiner Erbstaaten zu übernehmen.

1637 Seine Bundesgenossen : England , Holland und
Savoyen , schlossen . . . . . . 1713

1648 den Utrechter Frieden mit Frankreich , worin dem
Herzoge Philipp von Anjou die spanische Krone
verblieb , und Österreich die Niederlande , Mailand,
Neapel und Sardinien , zusammen 2469 Quadrat¬
meilen aus der spanischen Verlassenschaft erhielt.
1714 trat Carl im Vertrage von Rastadr diesen
Bestimmungen bey , und vereinigte auch sein Her¬
zogthum Mantua mit den übrigen österreichischen

1667 Staaten , so wie nicht minder Gcadisca 1717 an
Österreich zurückfiel . Im Passarowiher Frieden . 1718
mußte die Pforte an Österreich das Temeswarer
Banat , die ganze westliche Walachey dis an die
Aluka , ganz Servien , und von Bosnien den Be¬
zirk bis zur Save abtreten , und so hatte Österreich

»665 durch des - Prinzen Eugen glorreiche Feldzüge schon 171g
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eine Ausdehnung über i5 .8i6 Quadratmeilen , folg¬
lich b . deutend mehr , als heut zu Tage . I . 1720
wurde in Folge der sogenannten Quadrupel - Allianz
Sicilisn an Österreich abgetreten , wogegen es
Sardinien dem Hause Savoyen cedirte ; aber nun
hatten auch die Ländererwerbungen ihre Gränze
gefunden , und der Länderbesitz wurde bald wieder
bedeutend durch große Verluste beschränkt . Ver¬
möge der Wiener Präliminarien vom Jahre . i
Lurch ' welche ein unglücklicher Krieg mit Spanien
und dessen Verbündeten beendiget wurde , mußte
Österreich an den Prinzen Don Carlos die beyden
Königreiche Neapel und Sicilien , und an Sardi¬
nien die Districte von Tortona und Novara nebst
den Langhischen Lehen abtreten , und für diese gro-
ßen Verluste erhielt es zur geringen Entschädigung '
Parma und Piacenza ; doch leistete Don Carlos
auch Verzicht auf feine Rechte aufToScana , welches
27Z7 auch w -rklich der Herzog Franz Stephan von
Lothringen , Marien Theresiens Gemahl , erhielt.
Nicht weniger unglücklich war ein Feldzug gegen
die Türkey , und durch den Belgrader Frieden . 1
gingen die meisten , 1718 gemachten Eroberungen,
mit einziger Ausnahme des TemeSwarer Banats,
wieder verloren . So endete . . . . i
die Regierung Carls VI . mit unglücklichen Ereig¬
nissen , wodurch der Staat wieder auf n, o5Z Q .ua-
Lratmeilen herabgebracht war-

Carls Tochter , Maria Theresia, , folgte ihrem
Vater nach den Grundsätzen der pragmatischen
Sanction wohl nach ; allein Preußen , Baiern,
Sachsen und Spanien wollten den Augenblick be¬
nutzen , wo der Mannsstamm des habsburgisch-
österreichischen Hauses auSgestorben war , um ihre
Ansprüche auf mehrere Länder der österreichischen
Monarchie geltend zu machen . Im Breslauer
Frieden . ' *
ging der größte The >l von Schlesien mit der Graf¬
schaft Glatz an Preußen verloren ; durch den Worm¬
ser Vertrag
trat die Kaiserin » verschiedene Landschaften des
Herzogtbums Mailand nebst einem Stücke von
Piacenza an Sardinien , und durch den Aachner
Frieden . - - > - - ^
Parma , Piacenza und Guastalla an den spanischen
Infanten Piglipp ab . Dagegen erwarb sie , cilf
Jahre darnach , I . . '
die erledigte Grafschaft Hohenems durch Beleh¬
nung , I.
die Grafschaft Falkenstein , welche ihr Gemahl bey
seinem Tode dem ältesten Sohne Joseph , der 1764
zum römischen Könige war gewählt worden , erb¬
lich hmcerließ ; I . ^
bey der ersten Lheilung in Polen die Königreichs

Galizien und Lodomerierft nebst den iZ Z ' pserstäd«
ten in Ungern ; I . . . . . . . 1776
einen Thett der Moldau oder die sogenannte Bu¬
kowina ; I . . . . . . . . . 1779
im Teschner Frieden von Baiern den Landstrich
am rechten Uf r des Inns oder das sogenannte
Jnnviertel ; und . 1780
durch Ankauf die Herrschaften Tettnang und Ar-

7^ 5 gen 'in Schwaben . Dadurch waren nicht nur alle
früheren Verluste ersetzt, sondern sie hinterließ bey
ihrem Tode . . . . . . . . 1178
ihrem ältesten Sohne , Joseph N . ein noch größe¬
res Reich , als sie selbst angerr ^ten hatte , mit 11,739
Quadratmeilen und 24 Millionen Einwohnern.
Überd >eß stiftete die weitblickende Mutter , ausBe-
sorgniß , daß auch der Mannsstamm des lothrin¬
gisch - österreichischen Hauses aussterben könne,
zwey Nebenlinien : 1) das Haus Toscana in ihrem
zweyten Sohne Leopold , und 2 ) das Haus Öster¬
reich - Este in der Person ihres Sohnes Ferdinand
Carl , der bey seiner Vermählung mit der Prin-

769 zessinn Maria Beatrix von Este 1772 die Anwart¬
schaft auf Modena , Massa und Carrara erhielt.

Unter Josephs II . weiser und thatenreicher
740 Regierung erhob sich mehr der innere Wohlstand,

die Nationalwirthschaft und der Unterricht ; im
Länderbesitze wurde , da des Kaisers Plane an den
Widerstrebungen seiner Neider und Feinde größ¬
ten TheilS scheiterten , fast nichts geändert , und bis 1790
wo er mit Tode abging , waren dem Staate 1784
durch die Erwerbungen der kleinen Fürsftnthümer
Castiglione und Solferino und der Herrschaft Asch
nicht mehr als 6 Quadratmeilen zugewachsen.

Noch kleiner war der Gewinn unter der zwey-
ährigen Regierung seines Bruders Leopold II - ,

bisherigen Großherzogs von Toscana ; denn im
742 Frieden von SzistowS , welcher durch Preußens Be¬

trieb geschloffen wurde , gab er den Türken alle
gemachten Eroberungen zurück , mit Ausnahme

74z zweyer kleinen der Arrondirung wegen zurückbe¬
haltenen Districte mit 4 Quadratmeilen.

Dre größten Länderveränderungen aber , welche
die österreichische Monarchie seit ihrer Gründung

^48 erlitten hatte , tratenmitseinemNachfolgerFranzll . 1792
ein , und nur dessen unerschütterliche Standhaftig¬
keit im Unglücke konnte den Staat vor Vermehr-

,769 mahlä drohenden Zersplitterung retten . Noch wäh¬
rend des unglücklichen Krieges mit Frankreich . 1796

1765 erwarb Österreich zwar in der letzten Tyeilung Poh¬
lens Westgalizien ; allem im Frieden von Campo-
formio . . . . . - « . > '797
verlor es die Niederlande nebst Falkenstein an

>772 Frankreich , Mailand , Mantua und Castiglione an
Italien , und mußte dem Herzoge von Modena,
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Breisgau nebst der Qrtenau cedrren , wogegen es
Venedig bis zur Etsch , Istrien , Dalmatien und
das Gebiet !) von Cattaro erhielt . Im Lüneviller-
Frieden . . i8öi
mußre ein kleiner Theil des Venezianischen zurück-
gegeben , und das Frickthal an die Schweiz ab¬
getreten werden . Durch den Hauptschluß der außer¬
ordentlichen Reichsdeputation . . . 180Z
fielen die bisher unter österreichischer Landeshoheit
gestandenen Bisthümer , Trient und Brixen ganz an
Österreich , und wurden mit Tyrol vereinigt ; eben
so Lindau , und die Grafschaft Königseck - Ro¬
thenfels , theils durch Austausch . Nach diesen Er¬
werbungen , und als Frankreichs erster Consul
sich zum Kaiser ausrufen ließ , erklärte sich Franz,
die Zukunft richtig ahnend , am n . August 1804
zum Erbkaiser von Österreich , da er alle seine
Staaten unter dem Nahmen Kaiserthum
Österreich  zu einem Ganzen vereinigte . Aber
schon ein Jahr darauf verlor der Staat durch den
Preßburger Frieden . ,8o5
die im Frieden von Campoformio erworbenen ve-
netianlschen Länder , näymlich Venedig , Istrien,
Dalmatien und Catkaro an Frankreich ; ferner
Burgau , Aichstädt , den Antheil von Passau , Ty-
rol mit Brixen und Trient , Vorarlberg , Hohenems,
Nothenfels , Tettnang , Argen und Lindau an
Vaiern ; die 5 Donaustädte , Hobenberg , Nellen¬
burg , Altorf und einen Theil von Breisgau an
Würtemderg ; das übrige Breisgau , die Ortenau
und die Commende an Baden . Dafür erhielt es
Salzburg und Berchtesgaden , welche bisher statt
des verlornen Toscana der Secundogenitur nebst
Pasta » und Aichstädt gehört hatten , und die Bestim¬
mung , daß die Würde eines Hoch - und Deulsch-
meistexs für einen österreichischen Prinzen erblich
scyn sott. Nach der Errichtung des Rheinbundes
1806 . entsagte Kaiser Franz feyerlich der deutschen
Kaiserwürde , welche Österreich fast 5oo Jahre be¬
sessen hatte . Durch den Vertrag von Fontainebleau 1807
wurde der Thalweg des Jsonzo zur Gränze Ita¬
liens bestimmt , wodurch Österreich zwar Mon-
falcone erhielt , aber dafür einen bedeutenden Theil
von Görz und Gradisca verlor . Im Wiener Frieden 1809
mußte Österreich abermahls an Frankreich abtre¬
ten : den Villacher Kreis , Krain , Triest , Gör ; und
einen großen Theil von Croatien , woraus die illy-
rischen Provinzen gebildet wurden ; an Sachsen,
Westgalizien , den Zamoscer Kreis und einen Be¬
zirk bey Krakau am rechten Ufer der Weichsel;
an Rußland einen Therl von Qstgalizien ; an Baurn
Sa zburg und Berchroldsgaden , und einen großen
Theil des Landes ob der Enns . Durch den Pari¬
ser Frieden . . . . . . . . r6i§

erhielt Österreich einen Theil seiner verlornen Pro¬
vinzen wieder zurück , und für diejenigen , die es der
allgemeinen Sache opferte , nahmentlich für die Nie¬
derlande , einige deutsche Länder und Westgalizien
erhielt es anderweitige Entschädigungen , besonders
in Italien . Es mußten nähmlich an Öfterre ch ab¬
getreten werden : die gelammten illyrischen Pro¬
vinzen mit Einschluß von Istrien , Dalmatien,
Cattaro und der vormahligen Republik Ragu «a;
das Hausruck - und Jnnviertel im Lande ob der
Enns , Tyrol und Vorarlberg mit Ausnahme eini¬
ger kleiner Gebiethe , wie z . B . Weiler und Vils,
und das ganze Ober - Italien bis an den Tessins
und Po , und dem Besatzungsrechte in Ferrara
und Commacosto ; — es wurden ferner Glieder
des österreichischen Hauses wieder in Toscana , Mo¬
dena , Massa und Parma eingesetzt . In Galizien
kam der Krakauer Rayon und der ötliche , 1809 an
Rußland abgetretene Theil wieder zurück ; nur der
Zamoscer Kreis blieb mit Pohlen vereinigt . . i6i5
erhielt Österreich Landau und andere Besitzungen
über dem Rheine , welche . .
gegen den größten Theil von Salzburg und das
Tyroleramt Vils an Baiern abgetreten werden.

So steht nun das österreichische Kaiserthum
beynahe vollkommen arrondirt da , nur an zwey
Stellen bey Ragusa noch von schmalen türkischen
Landzungen getrennt . Noch nie hatte es eine Größe
von 12,204 Quadratmeilen mit gleicher Arrondi-
rung und gleichem Zusammenhangs aller feiner
Provinzen erreicht , wenn es auch kürzere Perioden
unter früheren Regenten ( Carl V . und Carl VI .)
gab , wo das Areale der unter österreichischem Zep¬
ter gestandenen , aber zu keinem .geordneten Gan¬
zen vereinigten Königreiche , Erzherzog - und Her-
zogthumer , Grafschaften u . s. w . größer gewesen.

Die Stephans - Kirche ^).
Dieses herrliche Denkmahl gothischer Baukunst ist

fast im Mittelpuncte der Stadt , auf eurem geräumi-
gen Platze ; denn im Jahre 1792 . während Kaiser Franz
zur Krönung in Frankfurt am Main war , ließ der Ma¬
gistrat die um die Kirche stehenden Buden wegreißen,
und die wenigen unförmlichen Häuser , welche damahls
noch stehen geblieben waren , wurden im Jahre 1804
vollends abgetragen : so daß sich nun das maj - stätische
Kirchengebäude in seiner ganzen Wurde , dem Auge des
Bewunderers darstellt . Die Geschichte desselben ist in
Kurzem folaende : Heinrich II . Iasomirgott , erster Her¬
zog von Österreich , legte im Jahre 1144 den Gmnd da-

' ) Als Erklärung des Titelkupfers.. , 1
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zu ; 11L7 war sie schon vollendet , und wurde vom Bi¬
schöfe von P Esau eingewe ' het und zur Hauptpfarre er¬
hoben . obschon sieauß ?r der Lamahligen Stadt lag . Im
Jahre 1258 wurde sie ein Raub der F -ammen , ward
aber schnell aufgebauet , brannte jedoch 1265 neuerdings
ab . Ottokar . Köniz von Böhmen , ließ sie dann vom
Grunde aus und geräumiger wieder Herstellen , so daß
man sie 1276 groß genug fand , um dann unnr dem
päpstlichen Legaten Guido eine dreytägige Kirchenver¬
sammlung zu halten . Im I . 1026 wurde die Kirche rech¬
ter Hand am Hauptthore durch die Kreuhcapelle » und
so nach und nach vergrößert . Im I - i35g baueten Ru¬
dolph IV . und seine Brüder Albrecht III - und Leopold
das Sanctuarium dazu , ließen die noch nicht vollende¬
ten Gewölbe schließen und das Dach aussehen ; auch fin¬
gen sie den Bau der zwey großen Thürme an . Nach
Rudolphs Tode setzten seine beyden Brüder den Vau
fort ; eben so Matthias König von Ungarn , während
seines Besitzes von Wien im Jahre i485 , dann K . Fried¬
rich IV . und die folgenden Beherrscher von Österreich,
bis die Kirche in den Stand kam , wie sie jetzt ist-
Im I . i365 wurde sie zu einer Propstey und Collegiat-
Kirche erhoben : 1463 zu einer Eathedral - oder bifchös»
lichen Domkirche erklärt , und i ?25 der Bischof dersel¬
ben mit der erzbischöflichen Würde bekleidet . Er führt
auch den Titel als Fürst . — Die Kirche raget über alle
Gebäude Wiens empor , ist ganz aus Quadersteinen
aufgesührt , und ihr Gewölbe von achtzehn freyste 'aen-
den und eben so vielen Wandpfeilern unterstützt . Letz¬
tere sind 7 Schuh dick . Die Länge der Kirche beträgt
57 , die größte Breite 37 , die Höhe i5 Klafter . Sie lft
von außen in der Höhe mit steinernen Gängen von Stein¬
hauerarbeit umgeben , aus welchen das zweyfache Dach
emporsteigt , dessen größere Abtheilung (von dem Haupt-
thore bis zu den zwey großen Thürmen ) , 17 Klafter 3
Sckuh . dw kleinere Abtheilung aber , welche den hintern
Theil der Kirche bedeckt ; 11 Klafter 1 Schuh hoch ist.
Es ist mit roth , weiß und grün glasirten halbrunden
Ziegeln gedeckt. Die Kirche hat Zi große Fenster , welche
früher mit farbigen Gläsern versehen waren , seit 1646
aber , mit Ausnahme einiger , weiße Scheiben erhiel¬
ten . — D ?r Hochaltar ist vom Bildhauer Iacob Bock
aus schwarzem und weißem Marmor im I - 1640 ange¬
fangen und 1647 vollendet worden . Auf dem zinner¬
nen Altarblatte , welches Joh . Georg Diewald gegos¬
sen und plattenweife zusammengefügt hat , ist die Stei¬
nigung des heiligen Steyhan M . mit künstlichem Pin¬
sel von Tobias Bock . dem Bruder des gedachten Bild¬
hauers dargestellt . Der oeym Hochaltäre befindliche Chor
har 16 Stände aus jeder Seite , mit eben lo viel m
Holz geschnitzten Brustbildern , wovon di - zwey ersten
K . Friedrich II . als . den Stifter , und Papst Paulus II.
als den Bestätiger dieses Bisthums , die übrigen aber
die Reihe der Bischöfe , vom ersten angefangen bis auf

den Grafen Vreuner , nebst dem BiSLHumswapen vor-
stellen . Außer dem Hochaltäre hat die Kirche noch 37
Altäre , welche alle von Marmor sind , und zum Thcile
schöne Al -arblätter haben . deren vorzüglichste sind : 1)
der heil . Carolas von Rottmayer von Rosenhann ; 2)
die Kreuhigung Christl von Sandrart ( i653 ) ; 3) in der Ca-
Lharina > Capelle der heilige Wolfaang von Carl Auer¬
bach ; 4) heil . Dreyfaltigkeir von Michael Angelo ; 5)
heil . Andreas von Matthäus Manigella ; 6) Maria Him¬
melfahrt von Joh . Spielberger . In der Barbara -Ca¬
pelle , deren Cyprianus - Altar aus schwarzem Ebenholze
ist , b . findet sich oberhalb des Einganges das von Hung¬
linger , Professor der k . k . theres . Ritter - Akademie ge-
mahlte Blldniß der heil - Thecla - In der Kreutz - Capelle
wird auf einem Altäre ein aus Holz geschnitztes großes
Kreuz verehrt . Den kostbaren Tabernakel und die Leuch¬
ter dazu , welche 1762 sind verfertiget worden , dann die
von dem berühmten F . Mefferfchmidt aus Genueser»
Marmor gearbeiteten , 7 Schuh hohen Statuen des h.
Johannes und Maria am Kreutze hat die Herzogin»
Emanuela von Savoyen machen lassen , welche in dieser
Capelle ruhet . Auch liegen hier der berühmte ^ Feldherr
Prinz Eugen , und Emanuel , Herzog von «Savoyen,
Gemahl der erftgedachten Herzogin » , welcher beyden das
prächtige Monument in dieser Capelle errichten ließ . Un¬
ter den vielen Grabmählern dieser Kirche zeichnen sich
noch aus : i ) das prächtige Denkmahl Kaiser Fried¬
richs III . der im Jahre i4g3 starb . Es ist aufder rechten
Seite des Sanctüariums , unter dem großen Kreutzal-
tare , aus weiß und rothgesprenkeltem Salzburger Mar¬
mor , 12 Schuh lang , 6Z breit , 5 hoch , und hat bey
3oo Figuren und 38 Wapen , alles von Niklas Lerch,
Steinmetz aus Straßburg , sehr fleißig bearbeitet ; es
hält jedoch mit Kunstwerken unserer Zeit von dieser Art
keinen Vergleich . An den vier Enden sind die Bildnisse
der Churfürsten mit ihren Wapen - Zu oberst des Mo¬
numents ist Friedrich in Lebensgröße liegend , im Kaiser-
Ornate . Dieses Monument , an welchem Friedrich selbst
zwanzig Jahre , und sein Sohn Maximilian auch fast
so lange Zeit arbeiten ließ , soll 40,000 Ducaten gekostet
haben .' - 2) Rudolphs IV . und seiner Gemahlin « Ka¬
tharina , an der Epistel - Seite des großen FrauenaltarS.
Er liegt auf dem Deckel rechter Hand im Harnische rc.
— 3 ) Johann Culpinians , Geschichtschreibers , DoctorS
und Lehrers der Arzneywissenschaft , auch Stadtanwal-
des f 1629 . 4) Des Cardinals Grafen von Kollonitsch , -s
1761 . 5) Des Cardinals Grafen von Trautsohn , f 1767 rc.
— In die Gruft , welche Herzog Rudolph IV . für sich
und seine Nachkommen erbaute , werden seit langer Zeit
die Eingeweide aller Verstorbenen aus dem regierenden
Erzhause bengesetzt. Gre ist am Ende der Altar - Chor-
ftühle gleich bey den Stufen , worauf man zym Hochal¬
tars geht - Alle Jahre am 2 . Nov . wird diese Gruft ge¬
öffnet , wo sie redermgnn besehen kann . — Die Kanzel



ist von mühsamer , sehr alter Steinmetz -Arbeit , worauf
sich dievier Kirchenlehrer befinden , verfertiget und 1808
ausgebessert worden . Ihr Baumeister war Mich . Anton
Pilgram , der unter derselben , von Stein ausgehauen,
abgebudet ist . — Die geistliche Schatzkammer , welche
Gebeine von Heiligen , Kirchenkleinodien re . enthält , ist
hinter dem heiligen Kreutzaltare ; der Eingang aber beym
Hochaltäre . — In den b - yden Sakristeyen sind schöne
Gemählde von M - Altomonte . — Die Kirche hat zwey
Orgeln ; die gröste (auf dem steinernen Chore ) , ließ
Georg Neuhauser , Anfangs Kirchendiener bei) St Ste¬
phan , dann Branntweinbrenner in Wien ( s 172 ) ) ver¬
fertigen . Sie war lange unbrauchbar , wurde aber im I.
279 * mit einem Kostenaufwands von 9000 fl . wieder her«
gestellt . Die kleinere (auf dem hölzernen Chore ) , wurde
1701 vom kaiserl . Orgelmacher Ferk». Römer verfertiget-
— Die Außenwände der St . Stephanskirche sind mit
sehr v elen Figuren , Basreliefs , Grabmählern re- über¬
häuft , wooon das Denkmahl des Protucius Celtes , Leh¬
rers der Dichtkunst , .unten am unauSgebauten Thurme.
Las merkwürdigste ist . Auf der linken Seite der Kirche,
an der vorderen Ecke ist eine steinerne Kanzel , worauf
im I . i 45 i Joh . Capistranus Predigten hielt . Sie wurde
17Z8 erneuert und mit der Statue dieses Heiligen geziert.
Bey dieser Kanzel ist der Eingang zur neuen Gruft - An
den Ecken der Kirche wird auf einer Seite K . Rudolph IV . ,
auf der andern seine Gemahlin » Katharina , auf Löwen
stehend , mit Wapen von Österreich und W »en , vorge-
ftellt , und endlich hoch an dem Gesimse sind die Statuen
des heil . Stephan , Lorenz und Michael . — Die zwey
vorderen Thürme , welche gegen Westen stehen , und als
Überbleibsel der alten , zuerst erbauten Kirche , bey 600
Jahre alt sind , sind ganz aus Steinen aufgeführt , und
reichen nicht weit über das Kirchendach . In diesen Thür¬
men hängen sechs Glocken . Gegen Osten ist der soge¬
nannte uncrusgebaute Thurm , welcher nicht mit dem ho¬
hen zugleich zu bauen angefangen wurde , sondern erst
im Jahre i45o unter Kaiser Friedrich Ill - Der Bau ging
langsam vor sich , und i 5 ii , als er die Höhe von i5
Klaftern erreicht hakte , stand man von demselben ab.
Wegen starken Beschädigungen , die dieser Thurm hatte,
mußte er im I . 1760 schnell ausgebefsert werden . _
Gegen Mittag ist der hohe ausgebaute Thurm ; einer
der höchsten in Europa . Der Bau derselben wurde im I
- 36° begonnen , und i 4Z 3 votkendet . Seine ganze Höhe
beträgt 74 Klafter 4 Schuh . Er ist aus Quadersteinen,
deren einer mit dem andern mittelst eiserner Klammern
befestiget ist , erbaut , und mit durchbrochener Stein¬
metz - Arbeit und verschiedenen Bildern der Heiligen ge^
ziert - Oberhalb der Uhr läuft rings herum ein Gang
mit ir Pyramiden , deren jede einen vergoldeten Knopf
har . Gleich unterhalb der Spitze sind an den 4 Ecken
Hirschgeweihe , und nicht weit davon zeigt sich eine in
Stein gehauene Viehweide , vermuthlich zum Andenken,

daß ernst hrer eine Viehweide war . Auch sind an dem
Thurme mehrere Wapen angebracht . Ws zur engeren
Spitze führen 700 L -kufen ; auf die oberste Spitze muß
man aber auf Leitern steigen . In diesem Thurme hängen
u Glocken , darunter ist besonders diejenige sehenswür-
dig , welche Kaiser Joseph I . gießen ließ . Sie ist mit
schonen Bildern und Wapen verziert , ic> Schuh 2 Zoll
hoch , und hat im Umfange 5 a Fuß . ; ihr Gewicht beträgt

Centner , und das ihres Klöppels ( 9 und einen hal¬
ben ^ chuh lang ) , noch besonders r5 Centner 28 Pf.
Der Helm , an dem sie hängt , wiegt 64 Centner ; das
E -ftnwerk , womit die Glocke befestiget ist , 82 Centner.
Johann Achamer , k . k. Stückgießer , hat sie im I - 1711
verfertiget . Nachdem der Magistrat vorher alle Canäle
und unterirdischen Gewölbe vom rothen Thurme bis zur
St . Stephanskirche wohl untersuchen und nöthigen Or-
tev unterstützen ließ , wurde sie auf einem eigens dazu
verfertigten Wagen von 200 Menschen aus der Leopold-

adt herein geführt *) , am i5 . December 1711 einge»
u " d mittels einer noch vorhandenen Maschine

b aufgezogen . Bey dem feyerlichen Einzuge
^a . jer Carl VI . in Wien am 26 . Jänner 1712 wurde sie

zum ersten Mahle geläutet . Die Uhr des Thurmes schlägt
oß Stunden , die Viertelstunden werden von den

geschlagen . Die Uhrtafel ist 2 Klafter
Zoll hoch ; 1 Klafter S Zoll breit . D -e Ziffern sind 2

Schuh lang ; 12 Zoll breit , und der Stundenzeiger mißt
i Klafter 4 Zoll . Zur genauen Richtung dieser großen
Uyr ist m dem Thurme nebst mehreren Sonnenuhren,
und der sehr künstlichen Uhr des berühmten Augustiner-
Fraters David , auch eine Mittagslinie nach den Anga.
ben des gelehrten Pater Franz im I . 1741 gezogen wor¬
den . — Blllkten , um den Thurm ersteigen zu dürfen ,
erhalt man im Kirchenmeifter - Amt auf dem Stephans-
Platze Nro . 874 . cpyans.

Gallerte berühmter und merkwürdiger
Oesterreicher.

a) Monarchen.
K a i s e r in n Eleonore.

Welches Reich zählt eine fo herrliche Reihe glänzen-

Östetteick ''^ 7 ? ^ " Tugenden , als unser gesegnetes
Österreich . Aus lenem Kaiserhause , aus welchem wir
schon so manches schone Vorbild in unserem Hauskalsn-
der ausstellten , glänzt in hoher Milde und Anmuth die
römische Kaiserinn Eleonore , Schwester drey großer
Churfursten und zweyer Königinnen , Gemahlin » Leo¬
polds I„ Mutter der beydenKaiser , Josephs I . undCarlsVI.
und Ahnfrau unsers geliebten Monarchen . Wunderbar
ist das Leben dieser großen Frau , in welcher nicht nur

' ) Diesem widerspricht P . Marian in seiner Geschichte der Sie-
risey - 9 . B . Seite 7.
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die erhabensten Regententugenden , sondern auch ein
vollendetes Bild der christlichenVollkommenheit wie in ei¬
nem lebendigen Spiegel erglänzt.

Diese tugendreiche Monarch,nn ward im Jahre i665
zu Düsseldorf geboren . Ihr Vater Philipp Wilhelm,
Churfürst und Pfalzgraf am Rhein , einer der größten
Fürsten seiner Zeit , war seiner ungemeinen Frömmig¬
keit und seines Heldensinnes wegen als eine Stütze der
katholischen Kirche , von Königen und Päpsten hochgeach¬
tet , und die fromme und weise Königin » , Christine
von Schweden , gab ihm das Zeugniß , daß sie keinen
Fürsten gesehen habe , der an Klugheit und Vortreff¬
lichkeit der Tugend den Pfalzgrafen vonNeuburg über¬
treffe . Ihre Mutter Amalie Elisabeth , eine Tochter
Georgs lH . Landgrafen von Hessen -Cassel , war im Jahre
»655 in den Schooß der katholischen Kirche zurückgekehrt.

Sie erhielt in der Taufe den Nahmen Eleonore,
Magdalena , Theresia , und in einem merkwürdigen Ge.
dichte des unsterblichen Jesuiten Jacob Balde , worin
dieser Dichter jene drey heiligen Seelen sehr sinnreich
als eben so viele himmlische Huldgöttinnen schildert,
welche die neugeborne Fürstinn mit Gaben beschenkten,
weissagte er , was genau in Erfüllung ging , daß sie einst
als römische Kaiserinn dem Reiche einen Thronfolger
geben werde.

Ihr frommes Gefühl war der Grund ihrer übri¬
gen Tugenden , zumahl aber ihrer zarten Erbarmung
gegen Arme , wovon aus vielen andern Beyspielen nur
folgendes . Höchst erfreulich war es ihr , als sie Taschen«
geld erhielt , dasselbe unter die Dürftigen zu vertheisen,
und wenn sie , was nicht selten der Fall war , von Bett«
lern sich umrungen sah , die über ihr liebreiches Betra¬
gen sie segneten , sprach sie gewöhnlich : „ Ich bin um kein
Haar besser als ihr , ihr seyd sowohl Menschen als ich,
und mit dem Blute Christi erkauft , und sofern ihr nur
gerecht und keusch lebet , der ewigen Glückseligkeit so
fähig als ich ." Wohl konnte sie sagen : „ Von meiner
Kindheit an ist die Erbarmung mit mir ausgewachsen , und
vom Mutterleibe an ist sie mit mir entsprossen ." Denn so
sehr ergab sie dieser Tugend sich , zumahl auf dem Thro¬
ne , daß nicht selten Klagen über sie geführt wurden,
als verschwendete sie durch ihre Freygebigkeit die Ein¬
künfte des öffentlichen Schatzes , wiewohl dieser nie ge¬
segneter war , als unter ihrer Regierung , da sie ande¬
rer Seits durch tugendliche Sparsamkeit selbst in den
nothwendigsten Bedürfnissen aufs äußerste sich ein-
schränkte.

Mit dieser Milde vereinigte sie eine seltene Sanft-
muth , die um so bewunderungswürdiger war , als sie
feurigen Temperamentes war . und zum Zorn sich ge¬
neigt fühlte . Eben diese Tugend übte sie , wenn sie ge-
nöthiget war , zu strafen , und mit Liebe ermahnte sie
diejenigen , die ihr dienten , ihrer Zornmüthigkeit bey
Zeiten vorzubeugen , und zu lernen , wie sie einst , wenn

sie über Untergebene zu gsbiethen hätten , dieselben mit
mildem Ernst und in christlicher Sanftmuth strafen
sollten.

Schon fünf der größten Fürsten , die sich um ihre
Hand beworben hatten , hatte sie abgewiesen , und fest
war ihr Entschluß , falls sie Jacob HI - , König von Eng¬
land , einem aus den vorzüglichsten derselben , sollte zu¬
gesagt werden , selbst am Altäre ein lautes Nein auszu-
rufen - Als sie aber , vernahm , daß Leopold der Kaiser
um sie geworben hatte , wurde dieß anders . Nur nach
langen und wiederhohlten Vorstellungen , daß dieß of¬
fenbar der Wille Gottes sey , und diese Vermählung
zur Wohlfahrt der ganzen Christenheit gereiche , gab sie
endlich unter vielen Thränen ihre Einwilligung , und
sprach : „Gott ruft mich zu einem andern Stande , als
ich selbst mir erwählt hatte ; und wer bin ich , daß ich
dem Willen Gottes mich widersetzt ? Schleunige An¬
stalten wurden hierauf zur Abreise getroffen , und in
hohem Jubel begleiteten Eleonorens durchlauchtige Al»
tern und Brüder sie nach Passau , welche Stadt der
Kaiser zur Vermählungsfeyer bestimmt hatte , nach wel¬
cher die erlauchte Kaiserinn bald zu Wien von allen
Ständen in glänzender Pracht empfangen wurde-

Kaum war ein Jahr nach ihrer Vermählung ver«
flössen , als zur großen Freude der Monarchie und des
ganzen deutschen Reiches das durchlauchtigste Haus
Österreich durch einen Erben der Krone gesegnet wurde-
Allein tiefe Trauer folgte bald auf diesen Jubel , als die
Residenz durch eine furchtbare Pest heimgesucht wurde ,
welche beynahe den dritten Theil der Inwohner hinweg
raffle . Als endlich dieses Übel gestillet war , reifte Leo¬
pold nach Ungern ab , einem Landtage beyzuwohnen,
an welchem Eleonore durch feyerliche Einstimmung al»
ler Stande dieses Königreichs zu Ööenburg von dem
Erzbischöfe , Grafen Georg Szöchöny , zur Königin « ge»
krönt ward . Zwanzig tausend Ducaten in Gold brach¬
ten die Landstände ihrer neuen Königin » zum Geschenke
dar ; sie jedoch lehnte dieß Geschenk höchst großmüchig
ab , und ermahnte die Stände in freundlichen Ausdrü¬
cken , einen Theil dieses Geldes zur Unterstützung und
Zierde armer Gotteshäuser im Königreiche zu verwenden.

Da eS unsere Absicht nicht seyn kann , eine Geschichte
'jener Zeit zu schreiben , übergehen wir die bedrängte
Epoche , in welcher die Türken , nachdem sie in Ungarn
gewüthet hatten , Wien belagerten , und Furcht und
Entsetzen vor sich her verbreiteten.

Endlich erschien nach so vielen Trübsalen das Jahr
r685 als ein Jahr der Freude für Österreich , sowohl durch
die glänzenden Siege überden Erbfeind der Christenheit
und andere freudige Ereignisse , als durch die Geburt des
dritten Erzherzogs , der in der Taufe den Nahmen Carl
erhielt . Diel Erfreuliches hatte auch die Reise des Hofes
nach Augsburg für die Kaiserinn , da sie daselbst ihre
geliebten Ältern wieder sah , und dem ersten heiligen



Op ^ r ihres Bruders Alexander , späterhin Bischof zu
Augsburg ; und der Verlöbniß ihrer Schwester Maria
mit dem Könige von Spanien beywohnte . Auch ward
ihr daselbst die Ehre , welche vor ihr wenig Kaiserinnen
zu Theile geworden war , daß sie durch die Übereinstim¬
mung des ganzen Chur - und Reichsfürsten Collegiums
als Mutter des deutschen Reiches mit der Kaiserkrone
fey rlich gekrönt ward , so wie auch bald nachher ihr
Sohn Joseph , König von Ungarn , zur großen Freude
Deutschlands , als römischer König und Nachfolger des
väterlichen Reiches ausgerufen wurde.

Als ein vollkommenes Vorbild für Mütter und Gat«
tinnen , glänzte das Leben dieser großen Frau . So sehr
sie allen Schauspielen und Concerten feind war , entzog
sie sich , da der Kaiser ein besonderer Liebhaber dieser
Unterhaltungen war , denselben nicht nur nie , sondern
sie selbst überraschre ihn öfters mit solchen , die sie
durch die Erzherzoge und Erzherzoginnen aufführen ließ.
Immer war sie aus seinen Jagden , und oft verkürzte
sie ihm zu Liebe ihre Andachtsübungen , da sie es nicht
für geringere Andacht hielt , sich um die Angelegenheit
des Kaisers und seines Hauses mit aller Sorgfalt anzu¬
nehmen . Nie wich sie in seinen öfteren Krankheiten von
seinem Bette , und leistete ihm die niedrigsten Dienste
gleich einer Magd . Auch wußte dieser große und from¬
me Monarch ihre Treue so sehr zu achten , daß er ihr
ihre ohnehin gerechten Bitten nie versagte , in den ge¬
drängtesten Umständen sich Raths bey ihr erhohlte , und
ihr die größten Geheimnisse anvertraute . Oft brachte sie
ganze Nächte damit zu , geheime Zifferbriefe aufzulösen,
welche in jenen verhängnißvollen Zeiten von Kundschaf¬
tern einlieten - Auch wußte Niemand die erhabene Fröm¬
migkeit und Regententugend dieses großen Monar¬
chen so sehr zu bewundern , als sie , so wie dagegen der
Kaiser sie als den Segen seines Hauses betrachtete , und
mit ihr in der Ausübung heroischer Tugenden wetteiferte.

Wie groß ihr Schmerz über den Tod ihres kaiserli¬
chen Gemahls war , dem sie mit Aufopferung ihrer Ge¬
sundheit bis auf den letzten Augenblick seines Lebens
diente , da sie zu ganzen Wochen nicht zwey Stunden
nach einander schlief , und die letzten acht Tage sich nicht
entkleidete , ja auch keinen Gehülfen zur Wartung und
Pflege desselben zuließ , beweiset die große Treue , mit
welcher sie das Gedächtniß des Verstorbenen in ihrem
Herzen verewigte . Von dem Tage seines Todes an ver¬
schloß sie zwey Jahre hindurch täglich von 2 bis 4 Uhr,
zu welcher Zeit der Kaiser mit dem Todegerungen hatte,
sich in ihr Bethkammerlein , und wahrscheinlich hätte sie
diesen Gebrauch ihr ganzes Leben fortgesetzt , hätte
nicht ihr Beichtvater und ihr Leibarzt durch triftige Grün¬
de sie davon abgemahnt . Gleichwohl ließ sie um jene
Stunden sich immer von einem Diener ermahnen , für
die Seele des Verstorbenen wenigstens ein kurzes inner¬
liches Gebeth zu Gott abzusenden.
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Nach seinem Tode entsagte sie , als wahre Witwe,

allem äußerlichen Glanz auf immer , und zog sich in
eine gänzliche Einsamkeit zurück , einzig dem Gebethe
und dem innerlichen Leben obzuliegen . Vielfältige Trüb¬
sale harrten hier wie gewöhnlich überall ihrer , da viele
Hof . eute ihre reichlichen Almosen für Verschwendung,
ihre strenge und büßendeLebensweise sür Heucheley ausrie.
fen , und durch Unannehmlichkeiten aller Art ihre Ge¬
duld und Selbstüberwindung in beständiger Übung er¬
hielten . Schwerer jedoch als Ließ fiel ihr die Trübsal,
welche Gott durch den Tod ihres gel -ebten Sohnes , des
regierrndcn Kaisers Joseph I . über sie verhängte , der
nach einer sehr kurzen Regierung , mitten in der glän,
zendsten Laufbahn unter vielfältigen Siegen und in der
Blüthe seiner Jahre in die Ewigkeit abgerufen ward,
und durch seinen frühen Tod die Monarchie sowohl als
das ganze deutsche Reich in die äußerste Bestürzung ver¬
setzte . Sie selbst , die tief betrübte Mutter , mußte indes¬
sen ihr Herz waffnen , und die Trauernden trösten , und
in einer kräftigen Rede zeigte sie die Eitelkeit der irdi¬
schen Hoheit und die Pflicht , dem göttlichen Willen sich
zu unterwerfen , und versüßte die Bitterkeit ihrer Seele
durch den trostreichen Gedanken , daß Joseph sein thäti-
ges Leben durch einen wahrhaft christlichen und gottes-
furchtigen Tod beschlossen chnii«. Was ihrer demüthigen
und in Gott lebenden Seele höckzst - schwer fiel , war ,
daß sie ihre geliebte Einsamkeit nun verlassen , und in¬
dessen die Regierung übernehmen mußte , da , wie sehr
sie auch klagte , daß sie dieser großen Last nicht gewach¬
sen sey , man sie derselben nicht überhob , weil Joseph
selbst auf seinem Todbette sie zur Regentinn ernannt,
und den Stellen und Ständen des Reichs als solche
sie vorgestellt hatte . Überaus froh war sie daher , als
endlich ihr Sohn Carl aus Spanien zurückkehrte , und
als gekrönter Kaiser seinen Einzug in Wien hielt , und
sie der schweren Last der Regierung überhob . Mit seli¬
ger Freude kehrte sie zu ihrer sehnsüchtig erwünschten
stillen Lebensweise zurück , von welcher sie bloß adwich,
wenn die Liebe des Nächsten und die Noth der Bedräng¬
ten und Armen sie dazu aufforderte , da ihr einziges und
ganzes Bestreben dahin ging , sich auf die große Reise
in die Ewigkeit vorzubereiten.

Schon früher haben wir Beyspiele ihrer großen Liebs
zu. den Armen bewundert , und unermüdlich war ihr Ei¬
fer für dieselben . Wo sie mit ihrer Hülfe nicht hinreichen
konnte , bahnte sie durch ihre Fürsprache den Bedräng¬
ten den Weg zu dem Monarchen , oder schrieb auch selbst
an hohe Befehlshaber , und verwendete sich für Unter¬
drückte mit wahrhaft mütterlichem Herzen . Besonders
gnädig war sie gegen Adelige , von welcher Religion sie
auch waren , die ohne ihr Verschulden in großes Unglück
gerathen waren ; und oft ließ sie viele taufend Gulden
heimlich , durch ihren Beichtvater oder andere vertraute
Männer , an dieselben vertheilen . Auch drang sie bey
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ihren erlauchten Söhnen , den Kaisern darauf , daß solche
verunglückte adelige Personen zu einträglichen Ämtern
befördert würden . Beynahe allen Glauben übersteigt,
was sie für Hausarme , für Spitäler , arme Klöster,
Gotteshäuser , und für die Versorgung armer und ge«
fährdeter Mädchen gethan hat . Auch ward sie , wohin
sie immer kam , von Armen und Bettlern umrungen;
und wenn man ihr , wie dieß oft geschah , Vorstellungen
machte , daß sie oft betrogen und heimlich verspottet wür»
de , pflegte sie zu sagen : » Auch Gott läßt ja Seine Sonne
über Gute und Böse ohne Unterschied aufgehen , und
diejenigen , welche den wahrhaft Armen die Wohlthat
entziehen , mögen dieß vor Gott verantworten ." Als sie
einst von vielen Armen umrungen , vier verabschiedeten
Soldaten einen Ducaten gegeben hatte , erschienen diese
nach wenigen Minuten abermahl . Die Kaiferinn er¬
kannte sie den Augenblick , und sprach sehr freundlich:
»Hier , meine Kinder , habt ihr noch einen Ducaten ; be¬
denket aber dabey , daß ich diese Anderen auch gern be¬
theilen möchte ?'

So lange ihr Gemahl Leopold lebte , ließ sie zu
Mittage sich vier , Abends hingegen drey einfache Spei¬
sen vorsehen , mit welchen sie jedoch , unter dem Vor¬
wände , es seyn dieß ihre Lieblingsgerichte , selten wech¬
selte . In ihrem Witwenftande entsagte sichrer Lseblings-
speise , dem Rindfleische und dem Geflügel auf immer.
Ihrer Nahrung entsprach auch die Befriedigung ihrer an¬
dern körperlichen Bedürfnisse . Selbst in der strengsten
Winterkälte gestattete sie nicht , daß man in ihrem Cabl-
nete , wo sie die meiste Zeit sich aufhielt , den Camin heiß¬
te . Mit eben so einfacher Einrichtung waren ihre Zim¬
mer ausgestattet ; denn obwohl sie den dringenden Bit¬
ten Josephs nachgegeben hatte , und den Theil der Burg
forkbewohnte , welchen sie bey Lebzeiten des Kaisers Leo¬
pold bewohnt hatte , ließ sie gleichwohl nur die ersten
Vorzimmer mit kostbaren Teppichen und königlicher Pracht
zieren ; ihre Wohnzimmer aber waren mit schwarzen
Trauercüchern behängt , und weder ein Gemählde , noch
ein Spiegel , noch irgend ein zierliches Gerärhe war darin
LU sehen.

Mit Wehmuth übergehen wir hier einzelne Züge
dieser Demuth , so wie ihrer unversiegbaren Sanftmuth,
Geduld und ihres kindlichen Gehorsams Hey so hoher
Weisheit . Ihr ganzes Herz lebte und webte in Gott,
zumahl in den letzten Jahren ihres Lebens.

Als eine wahre Mutter des durchlauchtigsten Erz-
Hauses , welches die Andacht des allerheiligsten Sacra«
mentes des Altars von dessen ersten Ahnherrn , dem gro¬
ßen Rudolph von Habsburg ererbte , hatte sie dem Burg¬
pfarrer befohlen , daß er sie zur Begleitung rufe , so oft
er die heilige Wegzehrung zu einem Kranken trage , und
sie begleitete ihn , selbst wenn der Kranke an einem hitzi¬
gen Fieder litt , oder ein mühsamer Weg zu machen ,
oder eine b̂eschwerliche Stiege zu ersteigen war . Begeg¬

nete sie von ungefähr einem Priester , in oder vor der
Stadt , der mit dem hochheiligen Sacramente zu einem
Sterbenden eilte , so stieg sie alsbald aus ihrem Wagen,
und begleitete ihn bis in das Haus des Kranken . Ja,
nicht selten bereitete sie selbst den Leidenden zu einem
seligen Tode vor , sprach ihm Vertrauen und Geduld ein-
und erkundigte sich freundlich um die Krankheit , um die
Pflege , und ob der Kranke Verwandte , Kinder , oder
irgend ein besonderes Anliegen habe . Und wie viele arme
Familien beschenkte sie bey solchen Gelegenheiten!

Unter Verübung so großer und heldenmüthiger Tu¬
genden nahte der Tag der Glorie , wo sie die himmlische
Palme der Vergeltung empfangen sollte . Öfters harte
sie ihren Tod in deutlichen Ausdrücken , zumahl den
Schwestern des Carmeliter - Ordens , geweissagt . Er war
langwierig , schmerzlich und höchst verdienstlich . Am i.
Jänner 1720 hatte sie um sieben Uhr früh sich in die
Hoscapelle verfügt , ihrer Gewohnheit nach , die heilige
Communion zu empfangen . Da sie indessen fange über
die gewöhnliche Zeit auöblieb , und ihre Frauen ängstlich
wurden , und sie suchten , fanden sie die Kaiferinn sprach-
und besinnungslos auf der Erde liegen . Ein Schlagfluß
hatte sie getroffen . Vor Schrecken außer sich , liefen die
Frauen eilends um ärztliche Hülfe und um Len Beicht¬
vater ; die halbtodte Elenore wurde zu Bette gebracht.
Der ganze Hof versammelte sich um die Kaiferinn ; dis
Ärzte aber hielten einhellig die Krankheit für unheilbar,
und glaubten , die beständige Schlafsucht werde nicht ge¬
statten , daß d -e erlauchte Kranke mit der heiligen Weg¬
zehrung Versehen werden könne . Ihr Beichtvater ertheitte
ihr daher die Lossprechungund bereitete sie durch die letzte
Öhlung zum letzten Kampfe vor . In diesem Zustande lag
sie bis den andern Tag um ^ Uhr Morgens , wo sie sich
zu erhohlen begann , und durch Zeichen andeutete , daß
sie sehe , höre , und genau verstehe , was geredet werde.
In äußerster Betrübniß war indessen die ganze Residenz;
alles strömte den Kirchen zu , und bethete für die Er¬
haltung dieser allgemeinen Mutrer der Armen . Nie er¬
schien die Hochachtung und Liebe des Volkes deutlicher,
als in dies r Trauer über den bevorsteyenden , unerjetz-
lichcn Verlust.

Am Vorabende des heiligen Dreykönigtages fragte
ihr Beichtvater sie , ob sie wohl wüßte , welch ein Tag
morgen wäre ! Da erinnerte sich die Karserinn , daß es
ihr Geburtstag sey , und gab dem Pnelter durch Zeichen
ihre Sehnsucht kund , sich durch die heilige Communion
zu erquicken . Mit unbeschreivUcher Andacht empfing sie
das Brot des Lebens . Man hatte einen Altar neben ih¬
rem Bette errichtet , wo das heilige Meßopfer bis an
ihrem Sterbetage geftyert wurde . Zu heißen Thränen
rührte die fromme und treue Ergebung der Sterben¬
den alle Umstehenden , Täglich nahmen ihre Schmerzen
zu ? und mit denselben ihre Sehnsucht nach dem himm¬
lischen Vaterlands . Neruizehn ganze Tage und Nächte



mußte sie auf dem Rücken liegen , und wiewohl sie niö
klagt ? , waren dennoch die heftigsten Schmerlen in ihren
Bl cken auf das Di duiß des Gekreutzrgten ausg drückt,
das sie mir liebender Andacht fest hielt , und ans Her;
drückte . Der Hof , zumahl der regierende Kaiser und seine
Gemahlinn , verlaßen sie nie ; unter kindlichen Thränen
und in tiefem Schmerz empfingen sie ihren letzten Se-
gen . Endlich gab sie am 19 . Jänner 1720 , in einem sanf«
ten Schlafe ihren unschuldigen Geist in die Hände ihres
Schöpfers aut . Unbeschreiblich war der Jammer des Ho¬
fes und d r Residenz , und selbst der entferntesten Pro¬
vinzen . Nach ihrem ausdrückuchen Befehle ward ihr ein
einfaches Nonnenkleid angeihan , und auf den Deckel
ihr - s Sarges die Inschrift eingegraben : Elenore , Mag¬
dalena , Theresia , eine arme Sünderinn ; gestorben den

Jänner 1720 . Sie ward mit großer Pracht in der
kaiseK chen Gruft in der Capuziner - Kirche bestattet . Ein
unsterbliches Denkmahl hatte sie sich in den Herzen der
Armen errichtet , und vielfältig strömte das Volk zu ih¬
rem Grabe , sie zu verehren , und zu ihr als zu einer
Heiligen zu flehen *) .

d ) Feld h er rn.

Wenzel Lichtenstein.

Wenzel Fürst von Lichtenstein war geboren am 10.
August 1696 , succedirte als Fürst am 22 . December 1748,
und starb kinderlos am 10. Februar >772 . Er war k. k.
geheimer Rath und Kämmerer , Ritter des goldenen Vlie¬
ßes , des konigl . ungrischen St . Stephans - Ordens Groß,
kreuz , Inhaber eines Dragoner - Regiments , Feldmar¬
schall und General - Artillerie « Direktor . Er war vereh-
licht , sein einziges Kind lebte aber kein volles Jahr . In
der Tugend des Heldenmuthes und in Erfüllung der
Pflicht der Unerschrockenheit eines Soldaten , war ihm
sein Vater vorangegangen ; denn dieser fand den Tod
mit dem Degen in der Hand an der Bormida ( 1704) ,
nachdem er den Übergang des ganzen kaiserlichen Heeres
unter Guido Starhemberg über diesen Fluß gedeckt , und
mit nicht mehr als drey Bataillons , mehrere Stunden
gegen die gesammte Heeresmacht des Herzogs von Ven-
dorne heldenmüthig gestritten hatte . Unter der Vormund¬
schaft des Fürsten Walther von Dietrichstein und des
Grafen Maximilian von Kaunitz , vollendete er schon im
Jahre 1712 seine Studien in Prag , und trat dann 171,5
in das Dragoner - vkegiment Wehlen , als Lieutenant.
Wenzel thar seine ersten Kriegsdienste unter den Augen
des ewig denkwürdigen Helden Eugen . Seine Verdienste
hoben ihn in kurzer Zeit zur Stelle eines Oberstlieute¬
nants . Er zeichnete sich vorzüglich in der heißen Schlacht
bey Belgrad (am 16 . August 1707) aus . Das Handge-

*) Nach der in Wien erscheinenden Zeitschrift : Ölzweige,  mit
Erlaubnis ; des würdigen Hrn . Verfassers , bearbeitet.
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menae , in das ihn sein Feuer riß , machte , daß er ganz
von Feinden umringt war . Ein Tartar führte schon den
Hieb , ihm den Kopf zu spalten ; wenn nicht Lichtenstein
seinen Gegner durch einen Karabinerschuß vom Pferde
gestürzt , und sich mit dem Säbel den Weg aus dem
Gedränge gebahnt hätte , so wäre seine Heldenbahn ge«
schlossen gewesen.

Das Studium der Kriegskunst beschäftigte ihn aus¬
schließlich nach dem Passarow ' her Frieden bis 1725 , wo
er ein Dragoner - Regiment erhielt , mit welchem er 172c»
nach Italien beordert wurde , wo der Krieg zwilchen den
Höfen von Wien und Madrid auszubrechen drohte , aber
nicht ausbrach . Der pohlnische Wahlkrieg ( 1724) , in dem
Österreich und Rußland die Krone dem Sohne des ver¬
blichenen Königs August II . , dem Churfürsten von Sach,
sen , erhalten , Frankreich dieselbe dem Schwiegervater
Ludwigs XV . StaniSlausLeczinsky ( der sie durch CarlsXII.
Siege lange wider August behauptet , bey Pultawa aber
verloren hatte ) , zum zweyten Mahl zuwenden wollte,
beförderte Lichtenstein zum Generalmajor . Er diente am
Rhein unter Eugen , bis Carl VI . endlich durch den Wie¬
ner Frieden (am2 . Oktober 1725) diesem Kriege ein Ende
machte.

Lichtenstein , stets bereit seinem Fürsten und Vater¬
land zu nützen , wo und wie er konnte , übernahm nun
eine außerordentliche Sendung nach Berlin , um den
rauhen alten König Friedrich Wilhelm bcy seinen guten
Gesinnungen gegen Österreich zu erhalten , den harr un¬
terdrückten , unternehmenden Kronprinzen aber zu ge¬
winnen.

Mit dem goldenen Vließe geschmückt , hielt Lichten¬
stein mit ungeheurer Pracht seinen Einzug in Paris ( am
2 . December 1737) , wohin er nach Wiederherstellung
der freundschaftlichen Verhältnisse zwischen den Cabine-
ten von Wien und Versailles abgeordnet wurde . Auf
der Rückreise über Brüssel nach Wien , traf ihn die Nach¬
richt von dem (am 20 . December 1740) erfolgten Tode
Carls VI . , der den Mannsstamm der Habsburger be¬
schließend , seine weiten Reiche seiner großen Tochter
Maria Theresia hinterlirß , mit dem größten Rechte , aber
geringer Macht sie zu behaupten.

Friedrich II . gab die Losung zum österreichischen Erb¬
folgekrieg.

Fürst Wenzel machte den ersten Feldzug ( 1741) als
Feldmarschallieutenant in der Armee des Gemahls seiner
Königinn , des Großherzogs Franz von Toscana mit , und
befand sich beym linken Flügel , der gegen Budweis zie-
hend , die Gemeinschaft mit dem Heere in Vaiern , und
die Sicherheit des südwestlichen Böhmens erhalten sollte,
und vom Prinzen Carl von Lothringen commandirt
wurde.

Am » 7 . May 1742 erfolgte die Schlacht zwischen
Czaslau und Chotusttz , in welcher der König seine Rei.
terey , und Prinz Carl den Sieg verlor . Fürst Lichten«
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stein führte in diesem Tressen die Cavallsrie des reckten
Flügels . welcher die Reiterey des linken Flügels der
Preußen warf . Er wagte sich so tief in den Feind , daß
man ihn durch geraume Zeit für tod-t oder gefangen hielt.
Mit eigener Hand erlegte er viele Feinde , unter andern
auch einen Kürassier des Leibregiments , der ihn , wie
der Tartar vor Belgrad , einen Auaenblick später nieder¬
gehauen hätte , — ein -m von den Riesen , welche der alte
König Friedrich Wilhelm mit ungeheuren Kosten in ganz
Europa hatte zusammen werben lassen.

Nach dem Abschlüsse des Breslauer Friedens gerieth
die österreichische Artillerie in sichtbaren Verfall , obschon
man damahls in Europa den entscheidenden Werth des
Geschützes richtig würdigte . Furchtbar zeigte sich hierin
zuerst die Überleaenheit Gustav Adolphs . Lichtenstein
wurde Generaldirector der Feld » und Haus -Artillerie.

In Breslau war . auf kurze Zeit , mit Preußen Fric.
de gemacht worden - Gegen die andern Mächte dauerte
der Krieg fort ; in Italien nicht glücklich. Da gedachte
Theresia „ ihres Freundes " ( mit diesem Nahmen ehrte
die Monarchinn den Fürsten Lichtenstein ) , sie ernannte
ihn zum Feldmarschall , und hieß ihn das Heer jenseits
der Alpen unumschränkt befehligen . Kaum lo .oooMann
zählte es noch , und diese waren muthlos , unbekleidet,
unbesoldet , darbend , ohne Liebe , ohne Selbstvertrauen.
Alles , was ihm mangelte , gab ihm der Fürst in wenig
Wochen , wie mit dem Schlag einer Zauberruthe . Er
kaufte die Bedürfnisse , er sorgte für den Sold mit einer
seit Wallenstein nicht erhörten Freygebigkeit . Bald hatte
er Liebe und Vertrauen Aller an feine Person , — eben
fo bald wieder den Sieg an seine Fahnen gefesselt.

Im folgenden Feldzug ( 1746) brachten Graf Browne
und Bärenklau Hülfe aus Deutschland , und vereinigten
sich mit dem Fürsten am Tanaro . Bey Piacenza sam¬
melte sich der Feind . Am , 6 . Juny 1746 schlug Lichten,
tenstein die Franzosen und Spanier unter Gages und
Mallebois bey Piacenza , mit einem Verluste von 6000
Todten und Verwundeten , 7S00 Gefangenen , io Kano¬
nen und 52 Fahnen aufs Haupt . Achtzig seiner geschick¬
testen Kanoniere , die vier Stunden vor der Schlacht auf
der Post aus Böhmen angekommen waren , trugen nicht
wenig zum glücklichen Erfolge bey . Die Lombardie war
mit einem Schlage wieder erobert , Piemont befreyt.
Lichtenstein hatte diese Schlacht , wie Earl XII . die von
Pultawa , wie die von Fontenoi der Marschall von Sach»
sen , im heftigsten Anfall eines Fiebers geliefert . Nach¬
dem sich Lichtenstein in Colorno erhohlt hatte , ging er
nach Wien zurück , und widmete sich wieder seinem Lieb¬
lingsstudium , dem Artilleriewesen.

Im I . 1748 starb der regierende Fürst Johann Carl,
und Wenzel ererbte das Majorat und großen Reickthum.
Er schätzte diesen nur darum , weil er nun um so mehr
im Stande wahr , das aus Eigenem  zur Vervoll¬
kommnung des Artilleriewesens beyzutragen , was lange

Kriege und erschöpfte Cassen die Monarchie zu verwen¬
den hinderten . Das Corps ward vermehrt , aber die Aus¬
gabe nicht ; denn der Fürst bestritt die Zulage . Wie er
als Bothschafter in Berlin und Paris schon über eine
Million dem Dienste und seinem Posten erffgeopf .-rt , so
verwendete er nun mehr als zwey Millionen Thaler zu
diesem wichtigen Endzweck.

Sein großer Wunsch war erfüllt . Die kaiserliche
Artillerie übertraf bald alle andere , und Lichtenstein siegte
abwesend durch seine Feuerfchlünde bey Collin und Hoch¬
kirchen , sein Nähme erschallte lange nach seinem Tod
aus dem Kanonendonner vor Belgrad , Dalenciennes,
vor Mannheim und Mantua und vor Coni , das in we¬
nigen Tagen sein würdiger Neffe , der Fürst Johann be¬
zwang . Bald hernach reifete er über Spaa und Aachen
zum Prinzen von Qranien , der ihn in den Haag einoe-
laden hatte , um ihn sterben zu sehen ; denn kaum hatte
sich ihre Freundschaft erneuert und gestärkt , so erkrankte
der Statthalter und verschied in den Armen LichrensteinS,
den die gewaltige Gemüthsbewegung erst in Rotterdam,
dann in Antwerpen auf ' s Krankenlager warf . Da zeig¬
ten die Drabanter ihre Verehrung und Anhänglichkeit
an Lichtenstein ; sie stellten öffentliche feyerliche Andach¬
ten um seine Genesung an , und nicht vergeblich . Der
Fürst erhohlte sich , beschenkte die Armen , ging nach Brüs¬
sel , besichtigte die Artillerie in Luxemburg , und kam
1762 wieder in Wien an.

An eben den Hof , den er als Sieger von Piacenza
geschreckt hatte , ward Lichtenstein 1760 abgeordnet , die
Braut des Thronfolgers Joseph , Marien Elisen von
Parma , nach Wien abzubohlen . Sein herrlicher Einzug
in Wien mit der königlichen Braut ist noch heute nicht
vergessen . Nun wollte Theresia ihn durch eine seltene
Auszeichnung ehren . Sie verlieh ihm un8 seinen Nach¬
folgern zu Lichtenstein das Ehrenwort Lelsissimus ( Ho¬
heit ) . Seine Dankbarkeit grub der Fürst in die zwey
metallenen Denkmahle , die er indemselben Jahre ( 1760)
für Franz und Theresia im Zeughause zu Wien aufstellte.
Dagegen setzten die Fürsten ihm auch sein Brustbild von
Metall in dasselbe Zeughaus , mit einer Inschrift , die
das wohlverdiente Zeugniß enthielt , daß er gleich erfah¬
ren in den Künsten des Krieges und Friedens , ein Mu¬
ster der Vaterlandsliebe und der Wiederhersteller der
Artillerie gewesen sey.

Im I . 1764 trat Lichtenstein wieder im Glanzefried¬
licher Aufträge auf . Er ging als Principalcommiffär zur
römischen Königswahl und Krönung Kaiser Josephs,
nach Frankfurt ab . Hier entfaltete er wieder die Herr¬
lichkeit seines Hauses , und die Hoheit seines GemütheS
in dem Aufwands und der Art des Aufwandes . Er batte
den Kaiser krönen helfen , nun wollte er auch eineseiner
denkwürdigen Handlungen verewigen , und setzte einen
Stein auf seiner Herrschaft Proßnitz , da wo Joseph,
wie Cincinnatus , mit eigener Herrscherhand den Pflug



geführt hatte , um seine Achtung gegen den ältesten und
unentbehrlichsten der Stände , den Nährstand zu zeigen.
Aber jetzt nähre d -eZeit , wo man ihm selbst Steine setzen
sollte . Gesundheit und Kräfte wichen . Arbeitend verschied
er am ro . Februar 1772 im 76. Jahre ; sein Leichnam
ruht in der fürstlichen Gruft zu Wranau.

Theresia und Joseph ehrten das Andenken des Un¬
vergeßlichen , noch durch Handschreiben und Gedächtmß-
münzen ; in jenen und diesen nannten sie ihn »des Va¬
terlandes und ihren Freund " und den Hersteller der
Artillerie.

c) Staatsmänner.

H e r b e r st e i n.

Wenn wir bey der Betrachtung des interessanten
Lebens dieses großen Mannes etwas länger verweilen,
so wird es uns derjenige gewiß nicht verargen , der als
wahrer Freund des Vaterlandes mit unserer Tendenz
einverstanden , einem österreichischen Staatsmanns hul¬
diget , der durch Talente , Kenntnisse , Klugheit , wissen¬
schaftlichen Sinn , diplomatischen Ruf , durch unzerstör¬
bare Anhänglichkeit an das österreichische Kaiserhaus , so
wie durch Belohnung , Auszeichnung und die ehrenvol-
teste Anerkennung ^ chLr ^ rsolgreichen Laufbahn von Seite
seiner kaiserlichen Gebiether unter dre^ LULg^zelchnetesten
Glieder unseres hohen Adels gehört , welchem das Aus,
land eben so unbefangen als laut und vernehmbar hul¬
digt , und den selbst der große Schlözer , als den zwey-
ten Entdecker Rußlands charakterisirt hatte.

Sigmund Freyherr von Herberstein wurde am 2z.
August i486 zu Wippach am Karste , einem seinem Va¬
ter von Kaiser Friedrich III . verliehenen Schlosse m Krain,
am Flusse gleichen Nahmens , geboren.

Das Stammgut dieser Familie ist Herberstein , eine
österreichische Herrschaft mit einem Schlosse bey Stuben¬
berg , am Flusse Fcistritz in Steyermark , im Gratzer
Kreise.

In den ersten Jahren seines Lebens war unser Her-
berstem sehr schwächlich , und wurde bald so krank , daß
seine Äckern an menschlicher Hülfe verzweifelten , und
das Gelübde thaten , ihn nach dem berühmten heiligen
Hause der Mutter Gottes zu Loretto zu schicken . Sein
zweyter Bruder Hans , der folglich wenigstens iS Jahre
älter als er muß gewesen seyn , trat mit ihm auch wirk¬
lich die Reise an . ging zunächst mit ihm nach Lovrana,
einem kleinen Hafen von Liburnien , schiffte sich hier nach
Ancona ein , und brachte ihn von da zu Pferde an das
Ziel ihrer Wallfahrt . Dieser fromme Zug hatte die er¬
wünschteste Wirkung , und Herberstein konnte nun nach
seiner Zurückkunft ungestört die Schule seines Geburts¬
ortes Wippach besuchen . Bald darauf schickten ihn seine
Ältern nach Lonsbach , als er kaum 8 Jahre alt ; hier
lernte er Deutsch und Windisch , oder Slavonisch , welche
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letztere Sprache ihm in der Folge von großem Nutzen
war.

Im Jahre 149b , also im neunten seines Alters,
sandte ihn sein Vnter nach Gurk , im Klagenfurter Kreise,
zu dem dortigen Dompropste Wilhelm Weltzer . 1497
wurde Herberstein nach Wien auf die öffentliche Schule
geschickt. Zwey Jahre darauf , 1499 . also gerade erst iZ
Jahre alt , als er eben seine Mutter verloren hatte , be«
zog Herberstein schon die hohe Schule zu Wien , und
wurde von dem Rector Oswald Ludwig von Weickers¬
dorf , unter die Zahl der Studierenden ausgenommen.
Bald darauf scheint Herberstein Wien verlassen zu haben,
und in das älterliche Haus zurückgekehrt zu seyn . Hier
zeigte sich zeitig die Gelegenheit , die gesammelten Kennt-
nrffe geltend zu machen , und durch Führung gerichtlicher
Geschäfte neue einzusammeln . Sein Vater schickte ihn
nahmlich an Kaiser Maximilians Hof , um dort gewisse
Familien - Angelegenheiten zu betreiben ; mit ähnlichen
Aufträgen mußte er nach Neustadt und Gräh gehen,
»wie das , sagte er , nach meines Afters und Wesens die
Gelegenheit gab . " So vergehen 4 Jahre , ehe wir Her.
berstein öffentlich auftreten sehen ; diese Zeit war zwischen
Reisen , dem Geschäfcsaufenthalte in der Hauptstadt , ei¬
genen Arbeiten und dem Lesen der Alten und einiger
neuern Geschichtschreiber getheilt . Die Fortsetzung dieser
lehtern Beschäftigung hatte er seinem Lehrer dem redli¬
chen Ratzenberger bey der Trennung versprechen müssen,
und er blieb seiner Zusage treu.

So erreichte Herberstein sein zwanzigstes Jahr , und
mit ihm die Gelegenheit , den kriegerischen Ruhm seines
Geschlechtes in den Feldzügen gegen die Ungern , und
Venetianer zu erhalten , und sich eigenen zu bereiten,
so , daß er endlich die ehrenvolle Auszeichnung erhielt,
die Streitfahne führen zu dürfen.

Mit dem Jahre i5i6 beginnt eigentlich die große
diplomatische und geschäftsreiche Laufbahn Herbersteins.
In diesem unternahm er nähmlich die erste Reise nach
Rußland , vorher aber wurde er noch zu einer Sendung
an den König von Dänemark gebraucht , deren Gegen,
stand ebenfalls äußerst schwierig war , und dessen Be¬
handlung nicht gewöhnliche Klugheit und Festigkeit er¬
forderte.

Gegen das Ende des Jahrs » 5i6 wurde Herberstein
zu der wichtigen Sendung nach Moskau ernannt , die
eine der bedeutendsten seines ganzen diplomatischen Le.
bens war , und die glückliche Veranlassung zu der höchst
merkwürdigen Reise gab , die uns seine klassische Be¬
schreibung derselben so wichtig gemacht , und seinem Nah¬
men die gerechten Anbrüche auf Achtung und Dankbar,
keit in Rußland erworben hat . Diese neue Gesandtschaft
sollte einen doppelten Zweck erreichen : sie sollte die kurz
vorher zwischen dem Kaiser und dem Könige von Pohlen
in Wien geschlossene Frevndfä aft durch eine Heirath be.
festigen , und zugleich bey dem Zar Wassilij Jwanowitfch



einen Versuch machen , ihn gegen Pohftn geneigter und
weniger feindselig zu stimmen.

Eine edle , emnehmende Gestalt , ein Gesicht voll
Ruhe und Würde , Kenntnisse aller Art , wie sie sich da-
mahls bey Staatsmännern wohl nicht häufig vereinigt
finden mochten , ein Betragen , das durch das Leben an
Höfen , den Umgang Mit Menschen aller Stände , durch
Reisen und Erfahrung gereift war ; und zu allen die¬
sen immer seltenen Vorzügen noch der Besitz der slowe¬
nischen Sprache ! Schwerlich hätte Maximilian wotzl eine
glücklichere Wabl treffen können , um in einem Reiche,
wie das damahlige Rußland , und mit einem Fürsten,
wie Wassilis Iwanowitsch war , dem sein Zeitalter schon
den Bcynahmen des Muthigen gegeben hatte , Unter¬
handlungen anknüpfen zu lassen , die von so zarter Na¬
tur waren , als die friedliche Annäherung an Pohlen für
einen Monarchen senn mußte , dem seine und seiner
Bundesgenossen siegreiche Waffen alle weiteren Nego¬
tiationen überflüssig zu machen schienen . Der Erfolg recht¬
fertigte auch den Vorzug , den man Herberstein bey die¬
ser Sendung gegeben hatte , vollkommen ; und wenn
gleich eingewurzelter Haß und andere Umstände die ge¬
hoffte Wirkung für Pohlen noch verzögerten , so diente
sein Aufenthalt in Moskau doch sehr wesentlich dazu,
das Bündniß zwischen Maximilian und Wassilis IV . zu
befestigen.

N ich mehreren diplomatischen Sendungen nach Un¬
gern und Salzburg , wurde Hcrberstein endlich nach
Spanien an den nach Vem Tode Maximilians kommen¬
den Thronfolger König Carl geschickt . Nach einem kur¬
zen Aufenthalte in Spanien , während welchem der
neue Kaiser unfern Herberstein besonders lieb gewonnen
zu haben scheint , wurden die Fremden jeder mit einem
Stücke schwarzen Sammet zu einem Kleide beschenkt»
und wieder als kaiserliche Gesandte und Qratores , jeder
zu der Landschaft , die ihn gesendet , zurückgeschickt. Dar¬
auf folgte feine diplomatische Sendung nach Worms,
Schwaben , den Niederlanden , Nürnberg , Böhmen und
Ungern ; i 52i bis 1626.

Der Zweck seiner zweyten Reise nach Pohlen und
Rußland war , die Aufmerksamkeit des Zaren Wassilis
Iwanowitsch zu erwiedern , der auf die Nachricht von
Carls V . Wahl zum römischen Kaiser Gesandte nach Spa¬
nien geschickt , und seinen Wunsch um die Fortsetzung des
guten Verhältnisses zwischen beyden Staaten , und um
die Erneuerung des ehemahls mit Maximilianen gegen
die Pohlen geschlossenen Bündnisses an den Tag ge¬
legt hatte-

Als Herberstein dem Erzherzoge Bericht von seiner
Sendung abstattete , und seiner Geschäfte in Pohlen er¬
wähnte , hielt es Ferdinand für nöthig ; unverzüglich
wieder einen Gesandten nach Pohlen zu schicken , und
forderte Herberstein auf , gleich wieder eine neue Reise
dahin zu unternehmen . Der unverdrossene Diener ant¬

wortete : wiewohl er sehr krank ssy , so würde er doch,
sobald der König es für nütz ich fände , die Nesse »ogleich
antreten ; könne er nicht re ten , so würde er fahren,
könne er nicht fahren , so würde er sich tragen lassen,
und Sr . königl . Majestät Nahen wegen seiner Gesund¬
heit nie versäumen : nach ftiner Überzeugung aber wäre
eine solche Reise jetzt gar nicht nöthig . da er alle auf
die neue Veränderung Bezug habende Verhandlungen
mit dem Könige von Pohlen bereits beendiget habe , und
selbst Ursachen vorhanden wären , warumb das nit
seyn sollte ."  Der Kön ' g Ferdinand fand diese Grün¬
de überzeugend , und die Sendung unterblieb . Vom
Jahre 1527— 1540 mußte er nach Ungarn , Pöhlen und
Böhmen reisen.

Nach Zapolya ' S Tode rückte der türkische Kaiser Su-
leyman wieder siegreich in Ungarn vor . Der König be¬
rief Herberstein am 28 . August zu sich nach Neustadt,
und bgth ihn „die Rais ; zu dem Turckhen in PodtschaffLZ«
weis anzunehmen . " Herberstein hörte auch hier nur die
Stimme seines Fürsten und seines Vaterlandes , verließ
Weib , Hüb und Gut , und entschloß sich zu der Resse,
die ihn in verpestete Gegenden und zu einem Feinde füh¬
ren sollte , den Sieg auf Sieg trunken und übermüthig
gemacht , und von dem er nur Demüthigungen , vielleicht
sogar Mißhandlungen zu erwarten hatte . Herberstein er¬
zählt die nähern Umstände seirnS Aufenthalts im tür¬
kischen Lager mit großer Ausführlichkeit und Vorlssbe,
und allerdings war seine Sendung in dasselbe außeror¬
dentlich , und se ne Geschäfte in demselben und ihr Er¬
folg von bedeutender Wichtigkeit für sein Vaterland,
und glänzend für seinen Ruhm.

Indessen hatten die großen Reisen und unanfhörli-
chen Anstrengungen in den verschiedenartigsten Geschäf¬
ten seine Gesundheituntergraben , und der Wunsch nach
Ruhe für den Rest seines Lebens mußte lebendiger als
je in ihm werden . Er bath daher im Jahre 1542 für die
Zukunft um Befreiung von ferneren beschwerlichen Dien¬
sten , und erhielt die unbeschränkte Zusage seiner Bitte
in den ehrenvollsten Ausdrücken , und mit einer Bestimmt¬
heit , die jede Besorgniß für neue Beschwerden unter¬
drücken mußte . - -

Selbst die eben erwähnte feyerliche Zusage konnte
Herbersteinen indessen nicht vor neuen mühevollen Aufträ¬
gen und Reisen schützen ; der Staat bedurfte seinerDienfle
zuoft und zu sehr , und er war zu guter Patriot und dankba¬
rer Diener feines Herrn . um nicht bey der leisesten Auffor¬
derung zu neuen Opfern bereit zu seyn . Und so sehen wir
ihn noch in diesem nähmlichen Jahre zweymahl nach Un¬
garn , und bald darauf nach Pohlen reisen.

(Der Beschluß folgt im nächsten Jahr ».



6) G e l e h r r e.

Wulfen , der Geleh te und Menschenfreund.

Er war der Sohn eines k . k. Feldmarschall - Lieu¬
tenants , und wurde zu Belgrad 1723 geboren . Er stu¬
dierte in seiner frühesten Jugend Mathematik , trat in
den Orden der Jesuiten , und wanderte in seiner Ju¬
gend in allen chren Provinzen unter verschiedenen
Würden umh -rr . Unter Franz l . sollte er als Professor
der Nautik nach Livorno gehen ; aber er unterlag einer
Cabale , durch die er glücklicher Weife der Botanik er¬
halten wurde . Ein Arzt , mit welchem er in Wien Be¬
kanntschaft machte , brachte ihn im Jahre 1760 Geschmack
für Botanik bey , und seit dieser Zeit schenkte er seine
ganze Muße dieser Wissenschaft , die er auf den Alpen
von Steyermark und Kärnthen mit vielen hundert neuen
Arten bereicherte . Im Jahre >765 kam er als Professor
der Physik und Mathematik nach Klagenfurt . Nachdem
der Orden im Jahre 1773 aufgelösec ward , widmete er
sich als Privatmann ganz der Ausübung des Priester-
ftandes und den Wissenschaften . Als Gelehrter , und vor¬
züglich als einer der größten und ältesten Botaniker un»
sers Jahrhunderts ist er ganz Europa rühmlichst bekannt.
E - war Mitglied dekiStockholmischen , Jenaischen , Erlan-
fch -' n , Berlinischen . Regensburgischen und mehrerer ande¬
rer gelehrten Gesellschaften . Seine Werke über die kärnth-
nernschen Bleyspate und den Muscheimarmor sind ein
Schah von naturhistorischen Kenntnissen und das Pro¬
duct eines außerordentlichen Fleißes . Noch sind unter sei¬
nem Nahmen Insecta ogpensia herauggekommen , seine
wichtigsten botanischen Arbeiten aber hat seine Beschei-
dcnheit als Beytläge von Werken , die unter andern
Nahmen erschienen , geliefert . Die kllorg voriea , an wel»
cher dieser unermüdete Mann feit einem halben Jahr«
hundert arbeitete , so wie viele andere höchst schätzbare
Manuskripte liegen zum Drucke fertig . Auch hintercheß
er ein Herbarium , das nicht nur jedes Pflänzchen Oster-
reichs in einem gut conservirten Exemplar , sondern in
zehn und zwanzig und mehreren Exemplaren aufbewahrt
enthält . In seinem hoben Alter war er noch rüstig ge¬
nug , eine Alpe zu ersteigen oder eine halbe Tagreise zu
Fuße zu thun, 'um ein Pflänzchen zu finden , über wel«
ches er noch einige Zweifel zu berichtigen hatte.

Sein wohlgegründeter literarischer Ruhm verschwin¬
det aber vor semem priesterlichen Wandel . Schwerlich ist
jemahls ein Leben des hohen Priesterstandes würdiger
gelebt worden . Äußerst einfach und genügsam in allen
seinen Bedürfnissen ' and er keinen Anstand , Unterst » ,
hung seiner wissenschaftlich -n Arbeiten , ja selbst durch
vi «ne Jahre unentgeltlichen Tisch von Freundes Hand
anzunekmen , um seine eigenen Einkünfte mit desto ge-
ringerem Abbruch der Armuth widmen zu können.
Das ganze Jabr hindurch war er vom frühesten
Morgen an in der Kirche , fo lange irgend Jemand sei-
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nes Raihss , Trostes oder priesterlichen Amtes bedurfte;
eben fo bereit hierzu war er jede Stunde des Tages
oder der Nacht aufden leisesten Wink , auf die entfern¬
teste Nachricht . Die Krankenlager , die Spitäler , die
Hütten des Elends waren sein Aufenthalt . In diesem
bis zum 77 . Jahre gleich regen Eifer achtete er eines
Karharrg nicht , der schnell in eine Lungenentzündung
überging ; am r 3 . Marz i 8o5 konnte man ihn kaum mehr
aus der Kirche nach Hause bringen ; nach 3 Tagen ver¬
ließ der selige Geist die irdische Hülle . Die gelehrte Welt
verlor eines ihrer würdigsten Mitglieder , die Stadt Kla¬
genfurt einen wahrhaft apostolischen Mann , den fle durch
einen 42jährigen Aufenthalt als Eingebornen betrachten
konnte.

Niemand hat er geschadet , Tausenden hat er ge¬
nützt . Niemand hat je übel von ihm gesprochen ; Men¬
schen von allen Ständen und Meinungen haben ihn
geliebt und verehrt . Von wem kann man das wieder
sagen ? —

6 . K ü N st l e r.

Canova.
Canova ( Antonio ) , einer der berühmtesten Bild¬

hauer unserer Zeit , geboren um » 760 zu Passagno im
Trevisanischen ( im österreichischen Italien.  Sein
schöpferisches Genie zeigte sich schon in seinem 12 . Jahre,
wo er in der Küche der Herrn von Falier , die ein glän¬
zendes AZästmahl ^ gMen,m Köche , welche einig ? Figu¬
ren zum Dessert vergessen hatten , aus der Verlegenheit
riß , indem er aus einem großen Stücke Butter einen
Löwen fertigte , der große Bewunderung und nachher
die Aufmerksamkeit der Herren von Faller auf diesen
Knaben erregte ; sir sorgten für seine Erziehung , uno
brachten ihn b - y den großen Fortschritten , die er binnen
zwey Jahren machte , nach Venedig auf die Akademie,
wo er mehrere Mahle den Preis erhielt , und schon im
16 . Jahre eine Statu ? der Euridice seinen Gönnern,
überreichen konnte . Im Jahre 1780 ging er mit dem Ge¬
sandten Zuliani nach Rom , wo er , der schon durch meh¬
rere Werke , durch Apollo und Daphne , Äskulap , Or¬
pheus re. , besonders aber durch DädaluS und Ikarus,
und durch Herkules , welcher die Schlangen erwürgt,
einen großen Ruhm erlangt hatte , denselben durch die
dort ausgeführten Arbeiten : Theseus , Apollo rc . bestä¬
tigte , und 1767 gewählt wurde , das Grabmal ) ! Papst
Clemens XIV . (Ganganelli ) zu fertigen , welches für ei¬
nes der vorzüglichsten Meisterwerke unter den neuen ge¬
halten wird . Auch errichtete er in des venetianifchen Ge¬
sandten Pallafte 1792 eine Schule zum Besten der vene-
tianischen Jugend . Und so fuhr er fort , durch die tteff --
lichsten Arbeiten seinen Ruhm immer fester zu gründen;
verließ dann beym Ausbruche der Kriegsunruhen auf
eine Zeit lang Rom , wohin er aber nach dem Frieden
wieder zurückkehrte , seine berühmte Statue , Perseus
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Ni r t dem Haupte der Medusa , vollendete , 1802
von Bonaparte nach Paris berufen wurde , um das Mo¬
dell zu einer kolossalen Bildsäule desselben zu entwerfen;
dann in demselben Jahre vom Papst Pius VII . durch
ein Diplom zum Oberaufseher aller römischen Kunstsa-
chen und aller artistischen Unternehmungen im ganzen
Kirchenstaate ernannt , und zum Ritter vom goldenen
Sporn erhoben wurde . Das Grabmahl der Erzherzo¬
gin » Maria Christina zu Wien chng er um diese
Zeit an , und stellte es 1606 daselbst auf . Viel ist übri¬
gens über diesen berühmten Künstler , manches Wider¬
sprechende und mancher Tadel ausgeschüttet worden . Der
kunstverständige Fernow fand schon manches zu tadeln,
und mehrere Kritiker folgten nach . Am schönsten hat ihn
vielleicht Göth  e in der Schrift : Winkelmann und sein
Jahrhundert , und am richrrgsten A . W . Schlegel  in
emem Sendschreiben an Göthe gewürdigt . Im Jahre

i8i5 erhielLCanova den angenehmen Auftrag , die Kunst,
schätze , welche die Franzosen in Rom hinweggeführt hat¬
ten , zu reclamiren , und entledigte sich desselben auch
mir dem besten Erfolge . Von Paris begab er sich nach
London , wo er viele Bestellungen auf wichtige Arbeiten
erhielt , deren Vollendung das kunstliebende Publikum
nun mit Begierde erwartet . Am 5 . Jänner 1816 kam
er wieder nach Rom zurück. Der Papst belohnte d -e V r-
dienste , die er sich auf seiner Sendung erworben , in¬
dem er ihm eine Schrift zustellte , nach welcher sein Nah.
me , als hochverdient um die Stadt Rom , in das gol¬
dene Buch des Capitols eingetragen , und ihm der Titel
eines Marchese von Jschia mit einem jährlichen Einkom¬
men von 2oc>c» Scudi zu Theil wurde . In seinem Ge¬
burtsorte baut er nun mit ungeheuren Kosten eine herr¬
liche Kirche und die schöne Gruppe des Theseus im Burg¬
garten ist ebenfalls von Canova 's Meisterhand.

IV . MoralmBeyspie -len, oder abschreckende Erzählungen von lebendig Begrabenen , von
vernachlässigter K' uhpocken-Jmpfung , von übertriebener Tanzlust , von dem Einsperren
kleiner Kinder , von Unvorsichtigkeit mit dem Lichte und Feuer , von Geistern , Hexen-
und Teufelsspukereyen , von unzeitigem Romanenlestn , von wüthenden Hunden , von
den Folgen eines auch nur kleinen Fehltrittes , von Dieben , Gaunern , Räubern re - als
Warnungstafel — und herzerhebende Geschichten von Fürsten - und Vaterlands¬
liebe , von Dankbarkeit , Edelsinn , Seelengröße , Geistesgegenwart und Heldenmuth,
alsGemählde zur  Nachahmung in wirklichen Ereignissen aus der österrei¬

chischen Monarchie-
Warnung vordem lebendig Begraben , dar¬
gestellt in der schauderhafteten Geschichte

eines lebendig Begrabenen.
(c
^ ) n dem österreichischen Kaiserstaate besteht die Ver¬
ordnung , daß die Tvdten erst zweymahl vier und zwan¬
zig Stunden nach ihrem Hinscheiden dürfen begraben
werden - Ein Arzt muß sie beschauen , und ein Zeugniß
ausstellen , daß ste gewiß todt sind . Nur bey Menschen,
die an sehr ansteckenden Krankheiten verstorben sind , wird
von dieser Verordnung abgewichen , und diese Todten
dürfen eher zur Erde bestattet werden , weil ihr Leich¬
nam früher zu verwesen ansängt.

Manche Verstorbene scheinen nur todt zu seyn , und
sind es wirklich nicht ; sie befinden sich in einem Zustande
ohne alle Empfindung , ohne Bewußtseyn , und haben
ausgehört , Athem zu hohlen . Es sind viele wieder zum
Leben erwacht , oft erst im Grabe , wo keine Rettung für
sie mehr möglich war . Ist der Mensch wirklich todt , so
fängt der Leichnam bis in zwey Tagen zu verwesen an,
und verrärh die Verwesung durch den faulen Geruch sehr
deutlich . Da ist kein Zweijel mehr , daß er todt ist, und

er wird gewiß nicht todlscheinend begraben . Man hak in¬
dessen in andern Ländern viele Beyspiele von Todtfchei-
nenden , die wieder zum Leben gekommen sind ; hier
folgt eines , wie es jüngst das Morgenblatrund aus dem¬
selben der in Wien erscheinende Geist der Zeit nütze-
theilt hat.

Ich hatte eine lange Zeit an einem abmattenden
Fieber gelitten , meine Stärke nahm nach und nach ab,
aber das Gefühl des Daseyns schien nur um desto leb¬
hafter zu werden , je mehr meine körperlichen Kräfte hin¬
schwanden . Ich sah an den Blicken des Arztes , daß er
an meinem Aufkommen verzweifelte , und der stille
Schmerz meiner Freunde überzeugte mich , daß mir kei»
ne Hoffnung übrig blieb . Eines Tages gegen Abend stellte
sich die Krists rin , ich fühlte ein ungemeines und unbe»
schreibliches Zittern , es rauschte mir ;me Wasser in den
Ohren , unzählige fremde Gesichter schwebten um mein
Lager her ; sie waren glänzend und leicht und hatten
keine Körper . Es war hell und feyerlich , und ich wollte
mich bewegen , vermochte es aber n chr . Eine ke- rze Z ^jt
lang fühlte ich mich in der schrecklichsten Verwirrung —
sobald diese aber vorüber war , keyrre meine Erinnerung
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